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Die Vorbereitung des Anschlusses
Das Wort „Anschluß" ist sowohl in die englische wie in

die französische Zeitungssprache übergegangen, ein Zeichen
dafür, daß man hier auch auf der dem Anschluß feindlichen
Seite eine Angelegenheit sieht oder vielmehr fühlt, daß es
sobald nicht von der Tagesgeschichte verschwinden wird. Die
Kriegsgewinner haben Oesterreich den Anschluß an das
Deutsche Reich verboten, aber sie haben ihm keine Möglichkeit
gegeben, als selbständiger Staat sein Leben zu fristen. Das
ist der Kern der Frage , so wie es der Pariser Vertreter
der englischen Wochenschrift„New Statesman " sieht und in
seinem Blatt in einem nüchternen, aber nicht gehässig ge¬
schriebenen Artikel „Die Wahrheit über den Anschluß"
schildert.

Irgendeine annehmbare Lösung der Frage sieht der Eng¬
länder nicht, und obwohl er diesen Zustand alles andere
als beruhigend findet, ist er doch der Meinung , dem lebens¬
unfähigen Oesterreich müsse das Recht, über sich selbst zu
verfügen, verweigert werden, „im höheren Interesse Euro¬
pas". In Wahrheit hat an der rohen Vergewaltigung Oester¬
reichs nicht „Europa " ein Interesse, sondern das Konsortium
der Kriegsgewinner , in dem England eine ausschlaggebende
Stimme hat, die für die Lebensfähigkeit Oesterreichs in die
Wagschale zu werfen ihm aber sehr unbequem wäre. Und
warum sollte sich die englische Politik Unbequemlichkeiten
zuziehen, wenn „nur " das Schicksal von 6^ Millionen Men¬
schen auf dem Spiel steht? Der Pariser Mitarbeiter des
„New Statesman " findet nur , „die Nachfolgestaaten" könn¬
ten dem lebensunfähigen Oesterreich auf handelspolitischem
Weg mehr entgegenkommen, um seinen Wunsch nach Ver¬
einigung mit Deutschland weniger dringlich zu machen.

Mit diesem Unsinn, als ob von den „Nachfolgestaaten"
etwas für die Lebensfähigkeit Oesterreichs zu erwarten sei,
üumt eine Untersuchung gründlich auf. die die Frage des
Anschlusses in seiner ganzen Tiefe und Breite verarbeitet hat.
ssriedr. F . G. Kleinwaechter stellt in seinem Buch „Der
ieutschösterreichischeMensch und der Anschluß" (Wien, Eckart-
Verlag) den unanfechtbaren Saß auf: Es gibt für Oesterreich
nur zwei Lebensmöglichkeiten, die Vereinigung mit dem
Reich oder mit den Nachfolgestaaten. Und er fragt : wie
man sich denn die Vereinigung mit den Nachfolgestaaten
denke? Teile des alten Oesterreich-Ungarns stecken heute im
polnischen, im südslawischen, im rumänischen, im italienischen
Staatsverband . Hält man den wirtschaftlichen Anschluß
Oesterreichs mit diesen Staaten für möglich? Hält man ihn
mit der Tschechoslowakat für möglich? Dem steht
schon die Tatsache hemmend im Weg, daß von den soge¬
nannten Nachfolgestaaten nur Oesterreich und Ungarn ent¬
waffnet sind, während alle anderen ihre Rüstungen ständig
vermehren. Schon die Rücksicht auf den Schuß ihrer
Rüstungsindustrie — und was gehört heute nicht zur
Rüstungsindustrie! — würde es den Nachfolgestaaten un¬
möglich machen, Oesterreich wirtschaftlich so zu behandeln,
wie es behandelt werden müßte, um lebensfähig zu sein.
Denn w^ - die Tschechoslowakei, noch Polen , noch Süd-
slawien, noch 7>->sien, noch Rumänien wollen mit ihren
Rüstungen in Abhängigkeit van Oesterreich.oder Ungarn ge¬
raten, und das wäre eine unausbleibliche Folge davon, wenn
Mischen den Nachfolgestaaten das Maß von wirtschaftlicher
Einheit wiederhergestellt werden sollte, wie es Oesterreich
zum Leben braucht.

Bleibt also ernsthaft nur die Vereinigung mit dem Deut¬
schen Reich. Kleinwaechter hat ihre Voraussetzungen und
Bedingungen nach allen Richtungen hin sorgfältig geprüft.
Er weist zunächst in einer ausführlichen Untersuchung der
verschiedenen Schichten der Bevölkerung nach, daß der Oester¬
reicher ein Deutscher ist, der sich von den Stämmen im Reich
nicht stärker unterscheidet.

Auf dieser Grundlage untersucht Kleinwaechter die Frage
in allen Richtungen nach ihrer wirtschaftlichen, wie nach ihrer
politischen Seite . Und er gebraucht für das Ziel der Ver¬
einigung. wie es ihm vorschwebt, das Bild : „Nicht ein
großer Ehor gleichgestimmter Instrumente soll Deutschland
werden, sondern ein vollendetes Orchester, in dem jedes In¬
strument seine Eigenart behält und ihr gemäß seinen Part
spielt; aber nicht wie es bisher der Fall war , jedes auf
eigene Faust und was es will, sondern im Sinn der Parti¬
tur, damit in höchster Vollendung die Symphonie ertönt, die
Symphonie des neuen großen Deutschlands."

Bedenklichkeiten seiner eigenen Landsleute aegen den An¬
schluß beschwichtigt Kleinwaechter mit dem Hinweis: „Als
das Deutsche Reich gegründet wurde, haben viele deutsche
Kleinstaaten auch geglaubt, daß sie nun ohne den bisheriaen
Zollschuß wirtschaftlich zugrunde gehen müßten. Das Ge¬
genteil war der Fall ." Hier sei aber doch daran erinnert,
daß die wirtschaftliche Einheit Kleindeutschlands im Zoll¬
verein fertig vorbereitet dalag, als Bismarck sie zur poli¬
tischen Etnbeit des Deutschen Kaiserreichs zusammenfaßte.Daraus ergibt sich eine Lehre, die von beiden Seiten sehr
.w beachten ist. Nur eine weitreichende wirt¬
schaftliche Angleichung  wird den politischen Zusam¬
menschluß so vorbeieiten können, daß der politische Zusam¬
menschluß Tatsache werden kann, wenn die Zeit dafür reif
geworden ist.

Denn daß der Zeitpunkt kommen wird, bezweifelt im
Grund auch jener Enaländer nicht, der im ..Rem Statesman"
noch schreibt: Die Friedensmacker von Versailles hätten die
Aufgabe gehabt, für den Augenblick irgendeine Vereinbarung
>us,zuarbeitenund den Besiegten anfzu,zwingen, das wäre
mich, vom englischen Standpunkt gesehen, gemz aut und schön

Von Hindenburgs Geburtstag
Neberreichung der Urkunde über die

Hmdenburg-Spende
Berlin . 2. Okt. Gestern vormittag 11.15 Uhr fuhren vom

Kuratorium der Hindenburg-Spende Reichskanzler Dr.
Marx,  Neichsarbestsminister Brauns  und Ministerialrat
Karstädt  beim Präsidentenpalais vor, um dem Reichs¬
präsidenten namens des Kuratoriums eine künstlerisch aus¬
gestattete Adresse zu überreichen, in der dem Reichspräsi¬
denten das Verfügungsrecht über die bisher eingegangenen
und noch weiter zur Hindenburg-Spende eingehenden Be¬
träge übertragen wird . Der Reichspräsident dankte den
Herren und nahm die Urkunde, die auf Pergament in gol¬
dener und schwarzer Schrift gezeichnet ist, entgegen. Das
Dokument liegt in einer grünen Ledermappe, die am Kopf
das Reichswappen zeigt, während in der Mitte die Worte
zu lesen sind: „Zum 2. Oktober 1927". Im linken Ouer-
gebäude des Reichspräsidentenpalais sind die Listen aus¬
legt, in dem sich seit 10 Uhr morgens uni"^ -"-s"-ock»-n Per¬
sonen eintragen , um auf diese Weise ihre Glückwünsche zum
Ausdruck zu bringen.

Reichskanzler Dr. Marx  und Vizekanzler Dr. Hergt
überreichten dem Reichspräsidenten das Geschenk der
Reichsregierung,  die Neuanfertigung eines histori¬
schen Taselservices aus der staatlichen Porzellanmanufaktur
in Berlin . — Ferner übergaben fübrende Männer
der deutschen Wirtschaft  dem Reichspräsidenten als
„Hindenburgdank" des deutschen Volks die Eigentums¬
urkunde über das Stammgut der Familie
von Hindenburg , Neudeck  in Ostpreußen, das aus
freiwilligen Beiträgen der deutschen Wirtschaft erworben
und dem Reichspräsidenten ?,um persönlichen Geschenk über¬
tragen worden ist.

Das Geschenk der Reichsregierung und der deutschen
Wirtschaft

Nach einer Ansprache des Reichskanzlers berichtete Reichs¬
arbeitsminister Brauns,  daß , einem Wunsch des Herrn
Reichspräsidenten entsprechend, am 1. Oktober 1500 in
besonders dringender Notlage befindliche
Kriegsbeschädigte und Kriegshinterblie¬
bene vorschußweise aus Mitteln der Hinden-
burgspende mit Beihilfen von ie 200 Mark,
also im Gesamtbet raae von 300000 Mark
bedacht worden sind.  D -r Herr Reichspräsident er¬
widerte mit Worten herzlichen Danks.

Das braunschweigische Staats -Ministerium ließ dem
Reichspräsidenten c.ls Gebnrtstaaogeschenk des Landes eine
Fürstsnberger Prnnkvche überreichen.

Die Begnadigunaslifke unterzeichnet
Am 30. September hat der Reichspräsident die ihm vom

Neichsjustizminister vorgelegten Vorschläge zur Begnadigung
unterzeichnet. Unter den Begnadigten befindet sich der mehr¬
fache Raubmörder Max Hölz  nicht, er hat auch keinen An¬
trag gestellt.

Im ganzen sind — ohne die Begnadigungen in den Län¬
dern — durch den Reichspräsidenten aui Vorschlag des
Reichsjustizministers in 75 Fällen Strafen er¬
lassen  oder gemildert,  außerdem sind alle schwebenden
Strafanträge  wegen Beleidigung des Reichspräsiden¬
ten zurückgezogen  und bei den Länderregierungen an¬
geregt worden, die dieserhalb bereits verurteilten Personen
zu begnadigen.

Empfang der kriegerverbänoe
Gegen 1 Uhr mittags begann dst Anfahrt der Kriegsteil¬

nehmerverbände. Als erste erschien das Präsidium des
„Stahlhelm"  unter Führung von Bundesführer Seide,
Oberstleutnant Düsterberg  und General Czeitritz,
die als Geschenk  des „Stahlhelm " dem Reichspräsidenten
eine bronzene Statue überreichten, die einen Krieger rm
Stahlhelm darstellt. Dann kam der Vorstand des Reichs¬
bunds Jüdischer Frontsoldaten  unter Führung
von Dr. Löwenstein,  der Hindenburg einen silbernen
Schild mit den Initialen des Bunds überreichte. Weiter er¬
schienen das Präsidium des Kyffhäuserbunds  inch
das Präsidium des Reichsbanners  Schwarz -Rot -GokL
unter Führung des Oberpräsidenten a. D. Hörsing.

Abends  ist der Geburtstagsfubilar Gast der Offi¬
zier  s v e r b 8 n d e, die ihm zu Ehren im Marmorsaal des
Zoologischen Gartens einen Empfang geben. Gegen 9 Uhr
kehrt Reichspräsident von Hindenburg in das Prästdentsn-
palais zurück. Um 9.15 Uhr abends beginnt der Zapfen-
st reich  vor dem Präsidentenpalais . In der GrunewaL-
rennbahn findet ein großes Feuerwerk statt.

*
Die Post mutzte ebnen Sonderdienst  zum Präfi-

dentenpalais einrichten, da Briefe, Telegramme und Pakete
in ganzen Bergen einlausen und in großen Körben in die
Büros gebracht werden.

Die Begnadigung in Bayern
München, 2. Okt. Nach einer Blättermeldung umfaßt

die Begnadigung der bayerischen Regierung auch alle R8K-
republikaner mit Ausnahme des Metzgers Lindner,  der
seinerzeit den Nevolveranschlag auf den sozialdemokratischen
Abgeordneten Auer  im bayerischen Landtag verübt hat.
Graf Arco,  der den Näkevräsidenken Eisner <Kus-
manowrki) erschossen und der bester nur Strafaufschub er¬
halten hakte, soll endgültig b.-, - -- '-Ken.

Beschämende Aentzerunge« englischer Blätter
London, 2. Oktober. Londoner Blätter veröffentlichen

Artikel ihrer Berliner Berichterstatter über die Feier von
Hindenburgs 80. Geburtstag . „Daily Expreß" schreibt, ein
heftiges Feuer politischer Befehdung sei rings um die ehr¬
würdige Gestalt Hindenburgs entbrannt . Feiern oder nicht
feiern, flaggen oder nicht flaggen, schwarz-weih-rot oder
!chwarz-rot-gold seien die „brennenden Fragen " in diesem
so wenig erbaulichen parteipolitisch ausgebeuteten Streit . —
..Morning Post" sagt, man hätte annehmen können, daß
das deutsche, Volk fähig gewesen wäre, seine kleinlichen
Streitigkeiten  zu vergessen, zu Ehren eines Präsi¬
denten, dessen ganze Wesensart eine lebendige Auflehnung
gegen den Fluch des Partcibaders ist: Hindenburg habe
dauernd dafür gewirkt, die Wunden  zu bellen, die von

der Revolution  und durch den Uebergang von der
Monarchie zur Republik hinterlassen wurden. Was für
Hindenburg vorbereitet wurde, sei nicht nur eine Geburts¬
tagsfeier, sondern ein widerlicher Flaggenstreit.

3m «Daily Chroniche' schreibt Sprey : Hinden-
burg,  der große alte Mann Deutschlands, der erste im
Krieg, einer der ersten im Frieden werde von Deutschland
nicht dafür geehrt, was er getan hat, sondern dafür , was er
ist. Seine Volkstümlichkeitsei in seiner Wesensart begrün¬
det. Das deutsche Volk glaube an ihn und sehe in ihm den
Vater , dem nur das Wohl seiner Kinder am Herzen liegt.
Präsident Hindenburg habe sich der Republik gegenüber
ebenso loyal erwiesen wie als Marschall gegenüber dem
Kaiser. Daher sehe er sich an seinem 80. Geburtstag geehrt,
lv. j? ?o' n NlflT' deN sei-

qewelen, „wenn sie nur nicht den Ehrgeiz gehabt hätten,
für die Ewigkeit zu bauen ". Sie sind auf dem Holz¬
weg — und die meisten von »ns sinh auf dem Holzwea,
meint der Engländer — „wo sie Verträge als unveränderlich
hinstellen". Verträge , so fügt er hin-u, können nichts
für die Ewigkeit fest legen,  sie sind nickst mebr als
Pfosten, die in den flutenden Strom der Ereianllse aepflonzt
sind. — Und di- Z :ft wird kommen, wo, im Flutstrom der
Ereignisse, auch das Verbot der Vereinigung Oesterreichs mit
dem Deutschen Re ĉh unhaltbar geworden sein wird. Auf
diesen Zeitpunkt gilt cs gerüstet und vorbereitet zu sein.

Neuestes vom Tage
Die Amtsbezeichnungen der Rcichebeamken

Berlin , 2. Okt. Der vom Ncichsmiuister des Innern,
o. Keudell,  aus dem Königsbergcr Parreitag der Deutsch¬
nationalen angckünd.^ .- Cesctzentwurj über die Amts¬
bezeichnung der Reichsbeamten ist jetzt an den Neichsrat ge¬
langt. Der Gesetzentwurf ist sehr kürz, er enthält die Be¬
stimmung, daß die Amtsbezeichnungen der Reichsbeamten
vom Reichspräsidenten  geregelt werden sollen. Auf
diese Weise sollen die yeu einzuführenden Amtsbezeich¬

nungen der parlamentarischen Bel-ar.dlung entzogen und
aus dem Verordnungsweg eingeführt werden. Zu dieser
Maßnahme hat man sich entschlossen, weil zahlreiche wider¬
streitende Beamtenwünsche hinsichtlich der Amtsbezeich¬
nungen oorliegen.

Badens Stellungnahme zum Reichsschulgeseh
Karlsruhe , 2. Oktober. Das Staatsministerium bat die

badischen Reichsratsbevollmächtigten angewiesen, bei der
Beratung des Entwurfs zum Neichsschulgejetzden Abän¬
derungsantrag zu stellen, daß in den Ländern , in denen die
G e m e i n scha f t s - (Simultan -) sch u l e eingeführt ist, die
Uebergangsfrist  von 5 auf 15 Jahre erhöht und
für die Anträge auf Umwandlung  einer be¬
stehenden Schulart in eine andere statt einer Zweidrittel¬
eine Dreiviertelmehrheit erforderlich werde. Bezüglich des
Religionsunterrichts  sollen die in Baden geltenden
Vorschriften übernommen werden. Im übrigen stimmte das
Staatsministerium im wesentlichen den preußischen Abänds-
rungsanträgen mt verschiedenen Aenderungsvorschlägen zu.

*

Der eagksche Eindruck von Genf
London, 2. Okt. Der diplomatische Mitarbeiter des

«Daily Telegraph ' schreibt, aus Privatbriesen eingeweihter
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Persönlichkeiten gehe hervor , dos; die Besprechungen
Stresemanns mitBriand  und dem belgischen Sena¬
tor De Brouckere  nicht den geringsten Erfolg gLhabk
hätten : daran ändere alles Händeklatschen , Glückwünschen
und Versüßen der betreffenden Abordnungen in Genf nichts.
Es habe sich gezeigt , daß der französische und der deutsche
Standpunkt unvereinbar und unversöhnbar  seien.

Württemberg
Stuttgart . 1. Oktober.

Von der Dresse . Mit dem 1. Oktober tritt der Senior-
Schriftleiter beim Schwäbischen Merkur . Dr . vhil . Hermann
Echönleber  in den Ruhestand . Vor 42 Jahren , am
1. Oktober 1885 , war Dr . Schönleber . 25jnhrio . in die Schrist-
leitimg des Schwöb . Merkurs eingetreten . 1886 trat er dann
Mr Schrrftleitung der Gartenlaube über und übernahm 1895
die Leitung der Württ . Volkszeitung , das Parieiblatt der
württembergischen Nationalliberalen . Am 1. Juni 1904
kehrte Dr . Schönleber wieder zum Schwöb . Merkur zurück,
bei dem er die innere und äußere Politik bearbeitete.

Am 1. Oktober hat Veilagsdirektor Joseph Brachar,
bisher in Hamm in Westfalen tätig , die Leitung der
Schwabenverlag -Aktiengesellschaft übernommen.

Von der Olgaheilanstalt . Prof . Dr . Ernst Müller  ist
von der Leitung des Kinderspitals in der Bismarckstraße
zurückgetreten . sin 18 Zähren hat er 25 050 Kranke mit
17 315 größeren Operationen behandelt . Als sein Nachfolger
wurde der bisherige Oberarzt Dr . Nast - Kolb  berufen.

Der Wirtschaftsverband der Deutschen Holzindustrie be¬
gann am Samstag im Stadkgarkensaal seine 6. Reichstag¬
ung , die stark besucht ist.

Werkbundseier in Stuttgart . Nach der Mannheimer
Tagung des Deutschen Werkbundes kamen die Teilnehmer
nach Stuttgart , um die Siedlungsausstellung auf dem
Weißenhof zu besichtigen . Abends fand im Stadtgarten eine
gesellige Vereinigung statt , bei der Oberbürgermeister
Dr . Lautenschlager  aus den Einspruch des Bunds für
Heimatschuß gegen die „Verschandelung der Weißenhofgegend
'durch die Siedlung " zu sprechen kam , der übertrieben sei
und mit den Beschwerden weit über das Ziel hinausgeschossen
habe . Die Miesmacher , Flaumacher und Neunmalweisen,
die den Mißerfolg der Ausstellung Voraussagen zu können
glaubten , seien Lügen gestraft . Für 36 von den Mietwoh¬
nungen der Siedlung seien mehr als 200 Wohnungsgesuche
eingegangen und auch sür die Einzelhäuser liege die doppelte
Zahl von Gesuchen vor.

Vaihingen a . E ., 2 . Okt . Triebwagen.  In der Ge¬
meinderatssitzung wurde bekanntgegeben , daß die Württ.
Cisenbahndirektion die Einführung ein - -- Triebwagens auf
der Nebenlinie Vaihingen -Reichsbahnhof — Enzweihingen für
Anfang Oktober in Aussicht gestellt hat.

Schwenningen , 2. Okt . Ein scherz weiser Ring-
Kampf  in der Schreinerei der Firma Mauthe artete in
einen grimmigen Streit aus , bei dem ein 16jähriger Arbei¬
ter von Schwenningen einem 23jähriaen Arbeiter aus Scha¬
benhausen das Messer in die Brust stieß und ihn lebens¬
gefährlich verletzte.

Tuttlingen , 2 . Okt - Tödlicher Anfall.  Das zwei
Jahre alte Kind des Oberpostschaffners Albert Rieß hier fiel
in ein im Garten eingegrabenes Wasserfaß . Es wurde von
den Eltern , die in dem Garten beschäftigt waren , sofort aus
dem Wasser gezogen . Zunächst war das Kind auch bald wie¬
der munter , nach einigen Stunden verschlimmerte sich der
Zustand und schließlich ist das Kind gestorben.

«irchheim u . T ., 29 . Sept . Diebstähle.  Die Lang¬
fingerzunft scheint derzeit unsere Gegend zum Schauplatz
ihrer Tätigkeit auserkoren zu haben , denn während am
Sonntag nachmittag aus einem hiesigen Geschäftshaus,
dessen Bewohner abwesend waren , durch Einbruch 30 -K
entwendet wurden , gelang es den Dieben , übern Sonntag
bei der Firma Scheufelen und Ehni zwei Treibriemen von
3ch0 bzw . 3,20 Meter Länge zu erbeuten.

Dom bayerischen Allgäu , 1. Okt . Spinale Kinder¬
lähmung.  sim Stadtbezirk Kempten  sind 4 Fälle « m
spinaler Kinderlähmung amtlich zur Anzeige gebracht wor¬
den . Der Verlauf der Krankheitsfälle war bisher leichter
Natur . Unter anderem sollen sich auch bei einem 18jähriqen
Mädchen Lähmungserscheinungen eingestellt haben.

Aus Stadt und Land
Nagold , 3. Oktober 1927.

Wer in der Liebe nach Garantien fragt , liebt nicht.
Vogler

*

Dienstuachrichteu
Durch Entschließung des Herrn Kirchenpräsidenten ist die

Pfarrei L o ß b u r g, Dek . Freudenstadt , dem II . Stadlpfarrer
Neef  in Großbottwar , Dek . Marbach , übertragen worden.

Oktoberaufanglund ânderes
Der Sommer hatte uns ja gerade nicht verwöhnt mit sei¬

nen zweifelhaften Freuden und darum empfanden wir die beiden
ersten Tage im Oktober , wo es die Sonne gut mit uns meinte,
doppelt wohl . In der Natur fängt es wohl an allenthalben
zu welken , die Wiesen verlieren ihr schönes Grün , die letzten
Blumen verblühen und nur die Herbstzeitlose schmückt als letzter
Blumengruß den Anger , aber ein Gang durch das herbstlich
schöne Land mit seinen vielen , vielen Schattierungen an einem
solchen Sonnentag wie Samstag und Sonnrag versöhnt mit
so vielem und erquickt bis ins innerste Herz hinein . Doppelt
genußreich ist der Herbst , wenn die Sonne die müdegewordene
Erde verklärt und vor den grauen Tagen des Winters die
blauen noch einmal aufleuchten . Und doch , dann kommen die
kühlen Abende mit ihren Nebeln und dem Geraschel des Laubes!

Ums Herz so schwer ! Mein Herz so matt!
Ich fühle mich allein;
Da fällt ein dürres , gelbes Blatt
Durchs Fenster schon herein.
Es raschelt leis , es gleitet sacht —
Der Sommer ist dahin.
Und , Herz , auch was er dir gebracht,
Sahst du von dannen zieh 'n.

Doch wollen wir hoffen , daß noch viele Sonnentage im
Herbste kommen mögen , damit wir in den Winter eine freudige
Erinnerung mit hinüber nehmen , mit in eine Zeit , die nun mit
raschen Schritten kommt.

Gestern war nun Geburtstag unseres Reichspräsidenten , des
Mannes , der uns in Krieg und Frieden , als Feldherr und Staats¬
mann bewährter Führer gewesen ist und uns treulich über viele
Klippen hin geleitet hat . In .allen Gauen , von Nord nach Süd,
von Ost nach West , ward seiner gedacht , Land auf , Land ab flatter¬
ten in freudigen Gedenken die Fahnen . Und in Nagold ? Da konnte
man die Fahnen an den Fingern der beiden Hände aufzählen,
man scheint sich der Freude , die unbedingt in jedem drinnen
wohnen muß , vor seinem Nächsten zu schämen oder zu fürchten,
wenn man an den Ehrentag des Mannes denkt , der unser aller
Vater ist und der willig und dienstbereit immer auf dem Posten
war , wenn das Vaterland und Volk ihn brauchte . Betrübnis,
Enttäuschung und Erbitterung malte sich auf den Gesichtem
derjenigen ab , die zu Hunderten am Samstag Abend nicht nur
von Nagold , sondern auch aus dem Bezirk gekommen waren,
um den Zapfenstreich zu sehen und zu hören und erfahren
mußten , daß man parteipolitische Momente unterzuschieben ver¬
standen hat . Haben wir die Taten Hindenburgs vergessen?
Wo wären wir alle , hätte nicht sein genialer Kopf 1914 uns vor
dem sicheren Verderben geschützt . Wäre nicht Tannenberg,
dann wäre kein Deutschland mehr ! Und da gibt es noch
Menschen , die ihm eine Ehrung versagen möchten ? Da gibt
es noch Menschen , die Angst haben , ein Zapfenstreich , eine
Ehrung eines deutschen Mannes könnte die Welt aus den
Angeln heben ? Wenn dem so ist, dann soll man auch die
früheren Militärmärsche streichen , die in Wirklichkeit jeden
Menschen im Innersten erfreuen und nur nach außen hin aus
lauter Parteibonzerei ängstlich gemieden werden möchten . Hat
sich die Kapelle einige Freunde bewahrt , so hat sie sich Hunderte
durch ihre Engherzigkeit verscherzt . Was war es am Samstag
Abend anderes als ein Ständchen üblicher Art , das auch nur
gehalten wurde , weil es öffentlich angesagt war . War das
eine Ehrung des obersten Führers im Deutschen Reich , dem
als Schluß das Deutschlandlied fehlte ? Deutsche Menschen
wacht auf und vergeßt doch wenigstens in solchen Augenblicken
den Parteihader . Freut euch , einen Hindenburg zu haben , wo
wir noch ein langes Wirken zum Wohle des Vaterlandes
wünschen wollen.

. Dem Höchsten Dank , der ihn erhalten
Zu des zertretenen Volkes Heil.
Herrgott , laß ihn noch lange walten,
Und Segen , Segen sei sein Teil!

Bolksliederabend
des Arbeitergesangvereins „Frohsinn"

Nach langer Pause wartete am gestrigen Sonntag wieder
einmal ein Verein der Nagolder Bevölkerung mit einem Konzert
auf . In den noch im Werden begriffenen Traubensaal hatte
der . Frohsinn " seine Freunde und Anhänger , sowie die Freunde
des Gesanges zu einem Volksliederabend eingeladen , dem auch
schätzungsweise über 500 Personen beigewohnt haben . Dieses
Konzert bilvete vor dem Weggang des Dirigenten . Herrn Karl
Közl  e-Schönbronn , nach Münster einen gewissen Abschluß
der ein Zeugnis für die erfolgreiche Arbeit des nimmermüden
uneigennützigen Dirigenten , der ganz im Dienste der Sache auf¬
geht , ablegte . Die Wahl der einzelnen Programmpunkte , über¬
haupt die ganze Zusammensetzung des Abends hat beim Froh¬
sinnpublikum viel Anklang gefunden , denn der Beifall im fast
völlig besetzten Saal war sehr stark und herzlich.

Die Einleitung bildete der fein geschloffene Männerchor
„Mir ist ein schön 's brauns Maidelein " mit dem Satz von
K. Th . Schmid -Nagold . Hierbei kam das Können des Vereins
richtig zur Geltung und des Hervorhebens besonders wert:
die mustergültige Aussprache , das klare unv reine Piano . Die
Krone des Abends bilvete ganz entschieden der erste Gemischte
Chor „An einem Bächlein " . Der sichtliche Fortschritt des Ge¬
mischten Chors in diesem ergreifend schönen Sang ist unver¬
kennbar und der gute Ausgleich der Frauen - und Männcrstim
men überraschte , wenn man an das verhältnismäßig kurze Be¬
stehen dieses Chores denkt . „An einem Bächlein " ist eine Madri¬
gale aus dem 16 . Jahrhundert und wenn man es kurz charak¬
terisieren will : kirchlich , klassisch, Wehmui . Ein einsam Mägd¬
lein sitzt am Bache und vertraut seine Not dem Bächlein an.
War es nicht als säßen wir selbst im Wald , wo die Blätter
todestraurig zur Erde sinken ? Die nicht leichten Verschlingun¬
gen in dem Chor sind ganz einzigartig gelungen.

Die folgenden Frauenchöre beweisen nun in zwei folgenden
Gesängen ihr Können , doch fehlt hier im Gegensatz zu den
gem . Chören der Ausgleich der tönenden , vollen Männerstimmen.
In der nächsten Liederserie hatte der Verein einen besonders
guten Griff gemacht , das bewies die Anerkennung der Zuhörer
bei dem trefflichen Schneider -Jahrestag nach dem Satz von
K. Th . Schund . Was übrigens der „ Frohsinn " mit den
Schneidern hat , das mag sonst wer wissen . Schneider , wehrt
euch ! Ihr wahret eure heiligsten Güter ! Die ganz reizende
Melodie , gepaart mit drolligem Text und dem neckischen Wort¬
spiel lösten ungeteilten Beifall aus . Aber auch die andeien
lustigen Jödeliedchen der Kinder gefielen nicht minder . Er¬
wartungsvoll harrte man wohl dessen, was der Schönbronner
Kinderchor uns bieten würde . Da standen sie nun und schmet¬
terten mit unbeirrbarer Sicherheit die frisch -fröhlichen Liedchen
hinaus . Wer hätte da nicht auch noch so jung sein mögen,
um mit ihnen so freudig und voller Hingabe singen können?
Ihre Sicherheit war vor allem bewundernswürdig in dem fol¬
genden Kanon „Ein Jäger aus Kurpfalz ", wo der gesamte
Männer - und Frauenchor mitsang . Die Silcherliedchen und
die folgenden gemischten Chöre zeichneten sich auch wie das
vorher Gebotene durch die runde Fülle , farbige und durchsich¬
tige Modellierung im gesamten Chorklang aus . „Ärmchen von
Tharau " verdient daraus besonders hervorgehoben zu werden.
Jede der drei Abteilungen des Programmes wurden mit Vor¬
trägen am Flügel unserer heimischen Künstlerin , Fräulein
Hildegard Ienne , geschlossen . Das „Thema mit Variationen
in L -ckur" von Händel mit seinem schwierigen Satz , „Lcovsuisen"
(schottische Tänze ) von Beethoven , mit den im Vortrag glänzend
gelungenen Steigerungen , der Walzer in Ois -moll von Chopin
mit dem von vollendeter Technik sprechenden Tempo und der
wuchtige Satz von Schumann „Aufschwung ", in gleichmäßiger
Sicherheit gespielt , boten einen ungetrübten Genuß und
zeugten von feinsinnigem Erfassen edler Musik . Beson¬
ders eindrucksvoll in seiner Klangfülle war die Zugabe,
die Etüde in Asdur von Chopin . Die Leistungen der jungen
Künstlerin geben zu den schönsten Hoffnungen Berechtigung.
Als Dank für ihr Mitwirken und als Anerkennung wurden
Fräulein Jenne ein prächtiger Blumenstrauß von Vereinsseite
überreicht . Wenn noch etwas zu Fräulein Jennes Spiel zu
sagen wäre , dann höchstens soviel , daß mehr Ruhe im Saal
sich sehr gut ausgenommen hätte . Den Schluß des eindrucks¬
vollen Konzertes bildete der Chor von Uthmann „Volkes Wille ",
der von Freiheit und Gerechtigkeit sprach und wenn Man im
Zusammenhang hiermit des Geburtstages unseres Reichspräsi¬
denten gedenken will , so darf man überzeugt sein , daß er einer¬
seits an der Art der Feier seines Geburtstages seivje Freude
gehabt hätte und andererseits sich der Offenheit .m diesem
Schlußchor gefreut hätte , mehr aus jeden Fall , die ihn
treffen sollende Ehrung am Samstag Abend in de^ Vorstadt,
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5 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Und nun wuchert es unter den Gelehrten , wie eine

Epedemie , man liest die Broschüre mit Eifer uno Eier,
sticht - denkt nach und — — huldigt natürlich dem
neuen Propheten ."

„Wie ist das möglich ? " rief die Matrone ganz er¬
staunt dazwischen . „ Du sagtest doch soeben noch , Latz
man deinem Werk zujauchze ? "

„Tempora mutantur " , lachte Heinz gezwungen aus.
„Gottlob , die Zahl meiner Widersacher ist noch verschwin¬
dend gering . Aber sie wird wachsen und es wird ein er¬
bitterter Kampf werden . Ich haben den Kamps bereits
ausgenommen . Morgen ist der Abdruck meiner Broschüre
beendet , die den Gegner , welcher Held und Geist er auch
sein mag . niederschmettern und ihm die weitere Lust
vom Streite nehmen muß ."

„Und wenn du dich täuschtest ? " warf Ilse , die bisher
mit glänzenden Augen und beifälligem Kopfnicken dem
Bericht ihres Verlobten gefolgt war , jetzt ein . „ Wenn er
nur noch kampfesmutiger und gereizter dadurch wird ? "

Heinz richtete sich stolz aus und seine Augen sprühten
zu Ilse hinüber.

„So werde ich weiter kämpfen : ich werde meine An¬
sichten und Ideen , die der Ausfluß eines jahrelangen,
eifrigen Studiums und Forschens sind , verfechten und
vertreten bis zum letzten Atemzuge und sollte ich dabei
zugrunde gehen und alles verlieren . Lieder aus dem
Schlachtfelde bleiben , als dem anderen freiwillig den Sie¬
gespreis überlassen . Er oder ich, das ist fortan die Pa¬
role — .hie Welf , hie Waibling ' der Schlachtenruf ."

Auf des jungen Gelehrten Antlitz lag das Rot be¬
geisterten Kampfesmutes und auch aus Ilses Wange fiel
ein Abglanz davon . Sie faßte nach ihres Verlobten
Hand und drückte sie warm:

„Und ich kämpfe für dich , mit dir Heinz !"
„Ha , wie kann mir der Sieg fehlen an der Seite

eines solchen Weibes ! Morgen bringe ich dir die Bro¬
schüre , so wie sie aus dem Druck kommt und wir tauschen
noch einmal unsere Ansichten aus , vergleichen sie mit
denen des Gegners und — "

„Rüsten uns zum Kampf " , ergänzte Ilse . „ Wir ich
mich aui diesen Kampf freue ! Mir fiel bisher alles in
den Schoß , ich brauchte um nichts zu sorgen - um nichts
zu kämpfen und zu ringen . Nun wird mir eine Aufgabe,
für die ich mein Leben und Streben einsetzen . eine große,
herrliche Sache , der ich meine Kräfte widmen kann.
Und ich fühle einen solchen Ueberschuß daran ."

„Meint ihr wirklich , daß es zu sinem ernstlichen
Kampfe kommen wird ? " mischte sich jetzt Frau Professor
Römer in das Gespräch . „ Kann der fremde , unbekannte
Gelehrte solchen Einfluß ausüben ? "

„Es ist erstaunlich , wie schnell er sich Anhänger er¬
worben hat, " erwiderte Heinz . „ Man spricht selbst in
gegnerisch :n Kreil m von einem Genie und Feuergeist,
einem erhabenen Denker und einem mit seiner Wissenschaft
durch und durch vertrauten Gelehrten . Warum nur ver¬
gräbt sich ein solcher Mann in die Einsamkeit , warum hüllt
er sich in ein so streng gewahrtes Inkognito , warum kämpft
er nicht mit offenem Visier ? frage ich. Einmal wird er
es doch lüften müssen : seine Anhänger wünschen es hart¬
näckiger . als seine Gegner ."

„Erwächst dir irgendein Nachteil aus diesem Gelehr¬
tenstreit . Heinz ? " fragte die Großmutter weiter.

„Ja . allerdings . Ich hoffte auf baldige Erlangung
einer Professur und nun wird man wohl erst das Ende
des Kampkes abwarten wollen . Diese Verzögerung schmerzt
mich um so mehr , als sie unsere Vereinigung hinaus¬
schiebt . Ilse , mein Lieb ."

Er wandte sich bei diesen Worten an seine Braut,
doch diese reagierte nicht darauf . Sie hatte den Kopf
lauschend zur Seite geneigt : „ Mir war es , als hörte
ich Schritte draußen im Vorgarten . Sollte so spät noch
Besuch kommen ? "

In demselben Augenblick tönte die Klingel lcnwchurch,
das Haus und bald daraus kam der Diener mit der Mel¬
dung , daß der Herr Bankier Römer da sei und frage »"
lasse , ob die Damen ihn empfangen wollten . i-

Schon wollte Ilse eine bejahende Antwort geben , als
ihr Blick zufällig das Gesicht der Mutter streifte , das sich
plötzlich mit tiefer Blässe überzogen hatte . Dis Worte
hlieben ihr im Munde stecken vor Staunen und Schreck.

Jetzt hörte sie auch der Mutter Stimme leise , aber
fest durch den Raum klingen:

„Ich lasse den Herrn Bankier bitten , einzutreten.
Nur ihr seines Ohr hörte das Beben in den Worten

heraus . Was hatte die Mutter nur ? Der Besuch ihr - >
Vormundes war doch nichts Ausfallendes , Seltenes:
Gegenteil , er wählte oft die späte Abendstunde , wo er d-
Verwandten sicher zu Hause anzutreffen wußte.

Ihre Gedanken wurden durch den Eintritt des Ban
kiers , den sie , obgleich er nur ein Vetter rhres Vaters
gewesen war , Onkel nannte , abgeschnitten . Sie machte
ihm einige Schritte entgegen , um ihn zu begrüßen.

Oswald Römer war ein großer , stattlicher Mann,
ein angehender Fünfziger . Ein dunkelblonder Vollbar-
umrahmte ein nicht unsnmvathiiches Gesicht , das iedoai
auf den ersten Blick den Eeldaristokraten und Weltmann
verriet.

Er war tadellos gekleidet . Seine Anzüge trugen stets
den neuesten Pariser Schnitt , ohne fedoch stutzerhaft zu
wirken . An einer schweren Goldkette hing sine diamanten-
hesetzte Uhr und am Mittelfinger den: rechten Hand blitzte
ein wertvoller Solitär . Das alles wurde durchaus mast
protzenhaft zur Schau getragen , vielmehr veriet sein gan¬
zes Auftreten und Wesen den vornehmen Mann und
Kavalier . ^

Das Bankhaus in der Friedrichstraße . denen Inhaber
er schon seit fünfzehn Jahren war , stand dank dem soliden
Unterbau und der Gelchäftskenntnis seines Besitzers m
voller Blüte . M ' rkwürdigerweise war Oswald Röimr
noch immer Hagestolz und hatte auch nie Lust zum Hei¬
raten verspürt.

(Fortsetzung folgt .)
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